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Li Iisendungen für di redaktion 'sind an herrn scliulinspektor Wyss in ßurgdorf oder an herrn professor Götzinger in St. Gallen oder an herrn seknndarlerer

Meyer in Neuniünster bei Zürich, anzeigen an den Verleger J. Huber in Frauenfeld zu adressiren.
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des kleinen rates von Basel-Stadt. — Schaffliausen (korr.i. Basel-Land (erwiderung). - Zeichnnngskurs in Aarau. - Kleine mitteilnngen.
— Literarisches, ee Offene korrespondenz.

ZUR REFORM DES RELIGIONSUNTERRICHTES.
(Eingesandt aus der Zentralschweiz.)

II.
In hinsieht auf cli handhabung des religionsunterrichtes

haben wir noch folgende ansichten zu äußern. Di kinder
haben bekanntlich im religionsunterrichte di leren in zurecht-

gelegten antworten und di erzälungen ausfürlich widerzu-
geben. Wer wird nun nicht schon di erfarung gemacht
haben, wi dises einprägen und abfragen auf der untern
schulstufe fast durchweg so schwer hält, wi oft und oft
di gleiche lere, di gleiche erzälung von lerer und schüler
widerholt werden muss, bis si allen hindern im gedächt-
nisse haften bleiben. Wi wird sich der lerer nicht der

ganzen sache überdrüssig und wi werden nicht di kinder
gequält und di andern gelangweilt, wenn so eine sache

zum male in der schule in diser geistlosen form auf-

tritt, bis si durchweg eingepaukt ist. Kann da der religions-
Unterricht für di kinder noch den rechten geist haben, in
inen sittlich-religiöse gefüle erregen. Und wenn dann der
lerer es mit viler mühe endlich auch erreicht hat, dass

di kinder nun im stände sind, eine erzälung wörtlich wider-
zugeben, was haben si dann gewonnen, ist durch dise

quälerei auf das kind in sittlicher hinsieht gewirkt worden,
besonders falls di eingeübte erzälung noch eine wunder-
oder eine rohe alttestamentliche erzälung sein sollte. Das

gleiche gilt hinsichtlich des katechismus. Was gewinnen
di kinder in sittlicher bezihung, wenn man mit inen di
glaubenssätze, di Sakramente etc. behandelt, d. h. zur
größten qual der kinder disen einpaukt. „Aber di kinder
sollten doch das wissen", wird man einwenden. Darauf
möchten wir fragen: Welches ist notwendiger, di kinder
in sittlicher bezihung so vil als möglich zu fördern, oder
si mit glaubenssachen auszurüsten, wobei si doch rohe
menschen bleiben können? Und zudem mögen di glaubens-
leren sache der kirche bleiben, si setzt sich ja zum haupt-
zil, den menschen mit einer unmasse von glaubenssachen

auszurüsten, drum mag di kirche das tun, wenn si es für

gut hält, aber in di schule gehört das nicht. Derjenige
abschnitt im katechismus, der von den geboten handelt,
kann, wenn es der lerer versteht, ganz füglich in den

Unterricht der tugend- und sittenlere eingeflochten werden.
Ebenso „di büße", di wir mit den hindern unter dem

namen einer für jeden menschen von zeit zu zeit not-
wendigen selbstprüfung behandeln.

Wir halten nun dafür, dass auf der Unterstufe der
Volksschule vom lerer im religionsunterrichte nur vor-
getragen, vorerzält, vorgelesen werden solle, aber nicht
zu vergessen, er sei dabei, wi überhaupt im ganzen reli-
gionsunterrichte, wenn er seinen zweck erreichen soll, von
einem geiste getragen, der di kinder so recht eigentlich
an sein herz heranziht. Di gleichen leren und entsprechende

tugend beispile mögen dann von zeit zu zeit widerholt
werden, also zu verschidenen malen im schuljare auftreten,
aber, wenn möglich, auch wider neue beispile gesucht,
wider neue anwendungen für's leben gemacht werden. Jede

besprochene lere oder tugend wird mit mereren tugend-
beispilen belegt. Mitunter mögen schon passend hi und
da einzelne fragen gestellt, sowi auch Sprüche eingeübt
werden und, da es in jeder klasse stets auch solche kinder
gibt, di ser schnell und gut auffassen, hin und wider eine

erzälung von disen nacherzält werden.

Auf dise weise, wird man einwenden, käme man aber

an der prüfung nicht gut weg, da di kinder dann zeigen

müssen, was si im religionsunterrichte gelernt haben. Ja,
das wird an der endprüfung verlangt, und es freut den

zuhörer, wenn di kinder di wertvollen leren und erzälungen
recht flißend reproduziren. Aber man möge auch bedenken,

wi man di merzal der kinder hat quälen und langweilen

müssen, bis si dise Sachen nur erst so trocken aus dem

gedächtnisse hersagen konnten, dabei aber, weil di kinder

zu ser an di form gebunden sind, noch lange nicht di

gefüle hineinzulegen vermögen, dass solche erzälungen
auch mit wärme widergegeben werden können, auch aus

dem herzen flißen. Di kinder sollen di religion nicht auf
dem munde, sondern im herzen haben. — Darum könnte,
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um auf der Unterstufe lerer und sctoler hinsichtlich des

religionsunterrichtes würdigen zu können, der inspektor
sein urteil aus besuchen der religionsstunde und aus der

haltung und dem betragen der kinder bilden. Wenn aber

an der prüfung di kinder etwas vom gelernten hersagen

müssen, so möge man sich mit wenigem begnügen.

Wi nun mit fortschreitendem anschauungs- und sprach-
unterrichte di kinder mer und mer geübt werden, abschnitte

und erzäluugen reproduziren zu können, so mag man dann

aufsteigend dise erlangte fertigkeit der kinder auch im

religionsunterrichte immer mer anwenden, also di kinder
auch zur widergabe von erzälungen und leren im religions-
unterrichte anhalten.

Bezüglich der frage, ob di volks- oder Schriftsprache
in anwendung kommen solle, so lassen sich da eigentlich

nur bezüglich der untersten stufe zweifei hegen. In der

mittlem und obern stufe soll, wi in den übrigen fächern,

durchweg di Schriftsprache gebraucht werden und da auf

der untersten stufe von einer reproduzirung der sache fast

gänzlich abgesehen werden sollte, so sind wir auch hir
dafür, dass di Schriftsprache angewendet werde.

Ein religionshandbuch, das dem geiste eines religions-
Unterrichtes, wi wir in gezeichnet haben, entspricht, ist
di „ ÏW/ewi- wmZ P//fc/tfe//e/wY;" row PV. TFyss. Dasselbe

leistet als handbuch dem lerer für den religionsunterricht
auf der Oberstufe der Volksschule, sowi auch auf noch

höhern stufen gewiss nur gute dinste. Es lässt sich neben

dem obligatorischen alten und neuen testamente, woraus

wir aber nur di leren, gleichnisse und parabeln Jesu be-

handelt wissen möchten, welche ja auch in obigem hand-

buche sich befinden, ser gut behufs erweiterung und ver-
tifung des religionsuuterrichtes verwerten. Der lerer möge

sich nur in dises buch vertifen und er wird gestehen

müssen, dass der geist der waren menschenlibe, des echten

Christentums aus demselben im entgegenweht und er wird
darin auch für seinen religionsunterricht in der schule den

waren weg finden.
Unser wünsch wäre jetzt nur, es möchte auch ein

änliches buch für di Unterstufe der Volksschule geschaffen

werden, das so würdig gehaltene tugendbeispile, leren und

spräche, wi si nach form und inhalt für di kinder diser
stufe am besten sich eignen, enthalten würde. In ermang-
lung eines passenden handbuches wird sich aber vor der
hand ein fleißiger lerer schon selbst etwa einen passenden

stoff für seinen religionsunterricht auf diser ersten stufe

sammeln und zum unterrichte methodisch verarbeiten
können.

"Wir schlißen mit folgenden zitaten aus der ethik von

Wyss :

„Di sMicÄerc ideen sind durchaus souverän und von

jeder konfession unabhängig/'
„Das maß der Sittlichkeit eines jeden ist das maß

seines waren glückes."
„Wer gut ist, hat Gott in sich, und wer Gott in sich

hat, ist selig." P.

6 Über di ausspräche des hochdeutschen.

I.
Eine schöne spräche ist immer di beste empfelung ;

si fesselt den zuhörer, er weiß selbst nicht, wi; wärend
eine holprichte, schwerfällige, unbehülfliche ausdrucksweise

jedermann abstößt. Unser grundsatz soll sein, di mundart
durchaus rein und korrekt zu sprechen, a&er e&easo aitc/t

di so<jrera<mnfe schri/ïspracAe. Wenn di behörden uns lerern

vorschreiben, di letztere in der schule zu gebrauchen und

den kindern beizubringen, so meinen si damit sicherlich
nicht ein seltsames gemisch von mundart und biichersprache,
sondern jene ausdrueksweise, welche wir von gebildeten
Deutschen, seien si nun Württemberger, Hessen, Sachsen,
Hanoveraner oder glider eines andern Stammes, zu hören
bekommen. Di Franzosen geben uns hirin ein gutes vor-
bild; si vermerken es bekanntlich ser übel, wenn ein ge-
bildeter landsmann den Wörtern einen ungefälligen ton gibt.
Weshalb sollte bei uns eine andere sitte gelten!

Wol gab es eine zeit, wo man in diser bezihung allzu
indifferent war, wo man sogar nicht einmal recht wusste,

woran man sich zu halten hatte, da di gebildeten in den

verschidenen deutschen ländern sich auf ser abweichende
weise auszudrücken pflegten. Heutzutage ist man nun so

zimlich im reinen : man weiß beinahe durchgängig, wi di
einzelnen laute tönen sollen, wenn si richtig hervorgebracht
werden. Deshalb lässt sich auch gleicligültigkeit oder gar
augenscheinliche nachlässigkeit vil weniger entschuldigen als

früher.
Allerdings ist di sorgfältige handhabung des hoch-

deutschen für uns Schweizer nicht gerade eine leichte auf-

gäbe. Zwar gehört dasselbe, wi unser dialekt, den ober-
deutschen spracharten an. Allein es bestehen doch zwischen
beiden ser bedeutende unterschide. Das hochdeutsche ist
eben nicht aus unserer mundart hervorgegangen, sondern

aus der obersächsischen; es hat ferner in virthalb jar-
hunderten eine großartige entwickelung und manche wesent-
liehe Wandlung durchgemacht, wärend das Alemannische
nur geringfügige änderungen erlitt. Geht man genauer auf
das grammatische ein, so ergeben sich eine menge be-
deutender differenzen : der lautbestand ist in mancher be-

zihung ein anderer, konjugation und deklination biten
wichtige abweichungen, der Wortschatz stimmt bei weitem
nicht überein u. s. w.

Doch es ist nicht meine absieht, hir das verhältniss
der einen spräche zur andern im allgemeinen zu betrachten,
sondern ich will mich auf einen einzelnen punkt beschränken
und blos di frage zu beantworten versuchen, was man sieh
unter der richtigen ausspräche des schriftdeutschen zu
denken habe.

Enthilte der satz: „Schreibe, wi man richtig spricht,
und du schreibst richtig", eine warheit, so würde mit not-
wendigkeit daraus folgen: „Sprich, wi man richtig schreibt,
und du sprichst richtig." Aber wi jene behauptung in un-
zäligen fällen täuscht, so auch dise. Hätten wir ein streng
physiologisches aiphabet, so wäre damit di korrekte aus-

spräche des schriftdeutschen absolut gesichert. Davon sind
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wir weit entfernt. Wir besitzen, abgesehen davon, dass

wir in gewissen fällen zwei laute mit emeni zeichen dar-
stellen (q, x, z), oft für einen einzigen laut merere zeichen,
so geben wir z. b. das lange i bald mit i (tiger), bald mit
ie (sieg), bald mit ieh (befiehlt), bald mit y (Wyl). Klopstoek
hat den erwänten übelstand bekanntlich in übermäßig
starken ausdrücken getadelt mit den Worten :

„Sechs der hezeichnungen haben di Äthioper für jeden
Laut; di Franzosen für's e (fabelhaft scheint's, und ist war)
Zweimal di böse siben! drei zeichen für's ef wir. Barbaren
Sind Äthioper nicht nur; Deutsche sind es, wi si."

Andrerseits steht uns nicht selten für zwei verschidene
laute nur em zeichen zur Verfügung, so für das geschlossene
und offene e das gleiche e, für das geschlossene und offene

o das gleiche o u. s. w. Dise Unsicherheit in der Schreibung
erschwert, wi wir später deutlicher sehen werden, di richtige
ausspräche ungemein, und jeder aufmerksame beobachter
wird ser bald erkennen, dass di orthographie gar häufig
nicht blos ein unzuverlässiger Wegweiser ist, sondern
auch schlechterdings zu feiern verfürt. Deshalb darf man
es eigentlich einem Schweizer, solange man ZieAe schreibt,
nicht so schrecklich übel nemen, wenn er etwa in der eile
Zieöe spricht, und nicht ZiAe. Unsere orthographie muss ja
bekanntlich mit hülfe des auges gelernt werden, und gerade
das auge entscheidet hir für ZieAe, und nicht für übe. Be-

komme ich etwa gelegentlieh aus dem munde eines ein-
fachen bäuerleins pofojrrapie statt /ofoyra/te zu hôrèn, so

wandelt mich eher ein lächeln an, als ein zürnen, und ich
denke bei mir: „Verzeihlich! Weshalb stellt man im solche

fallen "

Vermittelst des bloßen ansehens der geschribenen
Wörter kann man nicht lernen, si richtig Schriftdeutsch

auszusprechen ; nur das hören fürt dazu. Allein vile haben

keine gelegenheit, sich auf dise weise zu bilden. Solchen

bleibt dann nichts anderes übrig, als auf einem umwege,
d. h. mit weitläufigen Studien und vilen praktischen Übungen,
annähernd das zil zu erreichen.

Fragt man nun, was zur reinen ausspräche des hoch-
deutschen gehöre, so lässt sich kurz antworten : man gebe
erstens jedem buchstaben denjenigen laut, mit welchem
in di gebildetsten spracbkenner aussprechen, und teile
zweitens den vokalen immer di richtige quantität zu.

Bevor ich nun auf di behandlung des ersten teiles ein-
gehe, will ich noch ausdrücklich bemerken, dass ich mich
auf den spezifisch schweizerischen Standpunkt stelle. Ich
werde deshalb stets nur dijenigen gefaren im auge be-

halten, welche uns am meisten bedrohen. Es handelt sich
also darum, di abweichungen des hochdeutschen von unsern
mundarteu der hauptsache nach darzustellen.

Bei der betraehtung der einzelnen schriftzeichen werde
ich, obgleich eine andere gruppirung rationeller wäre, der
Ordnung des alphabets folgen, und zwar deshalb, weil da-
durch das nachschlagen ser erleichtert wird.

In betreff des a ist blos zu bemerken, dass es stets
als volles, schönes a tönen soll, und nicht etwa beinahe
wi o (im dialekt: moZe, öAiy u. dgl.), oder wi ä (mund-
artlich /röye, säye, statt /rar/era, saye?i). Der umlaut von

a, ä, weicht im hochdeutschen bedeutend vom dialektischen
ä ab, dort tönt es nämlich wi ein breites e, z. b. sänyer

sender. TFeZZ und /aZZt ist ein reiner reim. Im dialekt
hat der umlaut von a oft schon den richtigen schrift-
deutschen laut, z. b. cAeZZe (käZZe), Zenker (Zänker), AerZer

(AärZer). Luther schrib bekanntlich noch e statt ä, z. b.

Zemmer (Zämmer), zeZerc (zäZen), und noch heutzutage hat
manches wort ein e, welchem ein ä gebürte, z. b. Aesser,

î/ien.sc/t, AeAende; andere schwanken, z. b. Aerirayund Aäriny,
yeAerde und yeAärcZe, widerspenstig und widerspön.sZir/, eZZern

und äZZera, bei gleichbleibender ausspräche. Einzelne schrift-
steller pflegen nach lateinischer weise den umlaut von a
mit ae statt ä zu bezeichnen, one dass der laut dadurch

geändert wird ; AraewZiyam heißt so vil als AräaZiyam. Da-

gegen hat ae im niderdeutscheu eine andere bedeutung ;

doch darüber brauchen wir hir nicht zu reden, da di schrift-
spräche davon nicht berürt wird (höchstens einige wenige
eigennamen vorbehalten). In vilen fremdwörtern tönt ae

wi a und e, z. b. .MZcAaeZ, JsraeZ, Z)an,ae, AeroidSe» ,- dagegen
AeZAer — ÄZAer, AesfcaZap ÄsAwZap u. s. w.

Ai tönt in deutschen Wörtern, sofern dise vokale nicht
zwei silben angehören (z. b. etwaig), wi ei. Das gleiche
gilt auch von frühe eingebürgerten fremdwörtern, z. b.
fcaiser keiser), .Mai Mei). Ai wird ferner noch in
folgenden Wörtern geschriben : Aai, Aa% maiscAe, zatn, ZaZe,

Aam, »naicZ, ZaiA, ZaicA, suite, waise, ram, mais, waicZ (eine
färbepflanze), il/ain, Afainz, ATraZw, AZuiZcmtZ, .Baiera; aicAe«

schwankt schon in eicAere über, und weisen, yeZreide, weieZ-

mann, und AeicZe (ebene, unbebaute gegend) haben sich be-
reits festgesetzt. Nur das streben, änlich oder gleichlautende
Wörter äußerlich zu unterscheiden, hat in den gemeinnamen
das ai so lange geschützt; materiell hat es gar keine be-

deutung, selbst nicht, wenn zwischen a und i ein g aus-

gefallen ist, z. b. Aain aus Aayin ; maid, daneben heutzutage
noch majd. Di gleiche elision des g erlitten eben auch

Wörter, welche gegenwärtig mit ei ausgestattet werden,
z. b. meister aus ??ia£dster\ In den dialekten lauten di Wörter,
welche mit ai geschriben werden, gerade so, als wenn si
ei aufwisen. Alles das wird hinreichend zeigen, dass in
der ausspräche deutscher oder als deutsch geltender wörter
zwischen ai und ei kein unterschid gemacht werden darf.
Es muss das ausdrücklich bemerkt werden, weil es noch

ser vile leute gibt, welche große mühe anwenden, um —
das unrichtige zu stände zu bringen. Anders verhält es

sich mit ai in fremdwörtern. In naiw, .EaZro, ITai«, Ninai
u. a. tönt ai selbstverständlich wi a und i (zweisilbig), in
Wörtern französischer abkunft wi ä, z. b. affaire a/fare,
miZitair miZitär u. s. w.

Der diphthong aw darf sich nicht dem ou nähern, wi
es in vilen mundarten geschiht, also Aawm, nicht etwa
Aowm. In ursprünglich griechischen namen, welche nicht
als eingebürgert zu betrachten sind, ist au getrennt zu
sprechen, z. b. AyesiZaws .4</esiZa-?/s, 3/eneZans AAsne/a-ns;

dagegen freilich VifcZans (au wi in deutschen Wörtern).

Ay, welches nur mer in einigen eigennamen vorkommt
(Afayer, AyrenAo//), tönt wi ai und folglich wi ei : 3/ayer
— Meier.



Zur richtigen ausspräche des A leiten uns di mund-
arten an. In einzelnen gegenden wird es freilich in seltenen
fällen allzu hart gesprochen, z. b. ZôppZicA statt ZöAZicA,

ZiepZicA statt ZiAZicA.

C wird außer in ch und ck in deutschen Wörtern nicht
mer geschriben ; nur ganz ausnamsweise findet man noch

CarZ, Conrad, Curez, Cur/ürsZ und Car/reifap (lauter dettfscAe

Wörter). Auch in eingebürgerten fremdwörtern wiid es

bereits meistenteils durch k und z ersetzt. Wenn es noch

vorkommt, so ist es vor e, i, y, ei, ä und ö wi z zu

sprechen, sonst überall wi k, z. b. cerefreer Zentner),
Cicero, cr/Zirerier, CepZore, CaciZie, cö'ZiöctZ/ dagegen caZender

Aalender), cZas.se, corecreZ, creafrer, cwZZrer u. s. w. Leider
ereignet es sich noch bisweilen, dass man c auch vor ö

und e wi k aussprechen muss, solange es nämlich solche

gibt, welche in übertribenem etymologischem eifer Cöln

(statt Aöln) sehreiben, ebenso artieel (statt artiAel).
Was das cA betrifft, so müssen wir Alemannen uns

bemühen, dasselbe möglichst gelinde auszusprechen. Physio-
logisch hat man zwei verschidene ch anzunemen : nach
1, r, e, ä, ö, ü, i, ei, eu oder äu ist es durchweg weich-
hauchend, sonst etwas härter; man vergleiche z. b. icA und
wacAere. Nimals darf das ch wi seh tönen, wenn auch noch
so vile meinen, das sei schön, und deshalb z. b. iscA sagen
statt icA. Das anlautende ch in Wörtern, welche ursprüng-
lieh griechisch sind, lautet wi k, also cAaraAZer, cAirrery,
cAor, christ, cAroreiA lese man AaraAZer, Airrerp, fcor, Amt,
AroreiA. Im mittelhochdeutschen schrib man solche Wörter
beinahe immer mit k, statt ch. OrcAesfer lautet am besten
wi es geschriben ist, nicht orAester und noch vil weniger
orscAesfer,- ebenso cAemie, CAirea u. a. In französischen
Wörtern dagegen hat ch di bedeutung unseres seh ; cAarade

tönt also wi scAarade, cAarpie wi scAarpie u. s. w. Häufig
wird im deutschen geradezu sch geschriben, z. b. scAarreire

(charnière), scAaZwppe (chaloupe), AroscArëre (brochure),
marescAefZe (manchette), depescAe (dépêche), wiascAiree

(machine), scAiAaree (chicane) u. s. w. In ArescAe haben
wir den seltsamen fall, dass ein deutsches ch durch ver-
mittelung der Franzosen zu einem sch geworden ist; ArescAe

ist nämlich nichts anderes als das mittelhochdeutsche ArëcAe

französisch ausgesprochen. In italienischen namen dagegen
lautet ch wider wi k, z.b. CAiaArera (ein lyriker) üTiaArera,
BrercAieZZo (ein dichter) BwrAieZZo, MacAiaveZZi ZifaAiayeZZi

u. s. w.
Bezüglich des d werden wir Schweizer uns kaum eine

feierhafte ausspräche zu schulden kommen lassen, es sei

denn, dass wir es in eredZicA allzu hart tönen lassen, näm-
lieh wi enZZicA. (Fortsetzung folgt.)

SCHWEIZ.

Aus dem berichte des kleinen rates von Basel-Stadt
Uber das unterrichtswesen pro 1873.

AZZpemeirees. Im berichtsjare gedihen di beratungen des

erzihungskollegiums über ein neues lererbesoldungsgesetz
zum absehluss. Außer einer durchgängigen erhöhung der

besoldungsansätze wurde auch eine veränderte berechnungs-
art derselben durchgefürt, indem statt der bisherigen an-
Sätze für di einzelne stunde di besoldung einer stunde für
das ganze jar ausgesetzt wurde, was sowol den vorteil
größerer Übersichtlichkeit hat, als auch eine größere leichtig-
keit in der abstufung der gehalte innerhalb der gesetzlichen
minima und maxima gewärt. Der entwurf hat mit einigen
abänderungen, alle im sinne einer besserstellung des 1er-

personals, di Zustimmung des kleinen rates erhalten und

ist von disem seither dem großen rate übermittelt worden.
Der kleine rat hat ferner auch einen vom erzihungskollegium
durehberatenen entwurf eines lererpensionsgesetzes dem

finanzkollegium mit dem auftrage iiberwisen, ein allgemeines
pensionsgesetz auszuarbeiien. Für di in Wien ausgestellten
gegenstände (sehulbank, resp. schultisch, pläne des schul-
hauses zu St. Clara, lermittel, kadettenuniform) ist dem

erzihungskollegium eine fortschrittsmedaille zuerkannt
worden. Von der eröffneten möglichkeit, zum besuche der
Wiener Weltausstellung statssubventionen zu erhalten, haben
4 lerer gebrauch gemacht, 1 primarlerer, 1 mittelschullerer
und 2 lerer an der gewerbeschule. Auf antrag der primär-
schulinspektion wurde ein 14tägiger kurs im atbei'.sschul-
Unterricht abgehalten, dessen leitung der oberlererin frl.
Weissenbach von Bremgarten, kantons Aargau, anvertraut
wurde. Für arbeitslererinnen an den primär- und land-
schulen war di teilname an disem kurs obligatorisch; es
haben sich dazu aber auch di arbeitslererinnen der töchter-
schule sämmtlich eingefunden. Der erfolg war, dank dem

geschick und der energie der leiterin und dem lerneifer
der teilnemerinnen, ein recht befridigender.

Z7niyersiZäZ. Di zal der dozenten, di kollegien hilten,
stig im sommersemester 1873 an der theologischen fakultät
auf 9, an der juristischen auf 4, an der medizinischen auf
16 und an der philosophischen auf 13 in der philologisch-
historischen und auf 7 in der mathematisch-naturhistorischen
abteilung. Di theologische fakultät zälte im Wintersemester
1873/74 43, di juristische 16, di medizinische 84 und di
philosophische 25 studirende. Von disen 168 studirenden
waren aus Basel selbst 40, aus der übrigen Schweiz 108
und aus dein auslande 20. Di Vorlesungen wurden jeweilen
auch von 20 30 Zuhörern besucht.

Bädapopirem «red pewerAescAreZe. Das pädagogium zälte
im Mai 1873 in der 1. klasse 27, in der 2. 25 und in der
3. 24, zusammen 76 sehüler und di gewerbeschule in der
1. klasse 50, in der 2. 44, in der 3. 24 und in der 4. mit
halbjärigem kurs 13, zusammen 131 sehüler. Di beiden
ersten klassen sind, der großen schülerzal wegen, jede in
2 abteilungen getrennt. Nach einer Übereinkunft mit dem

eidgenössischen schulrat berechtigen di Zeugnisse über den

wol absolvirten obersten kurs der gewerbeschule di zog-O O

finge zum eintritte in di schweizerische polytechnische
schule one besondere aufnamsprüfung.

üfiZZZere scAreZere. Als solche werden das humanistische

gymnasium, das realgymnasium, di realsehule und di obere
töchterschule aufgefürt. Di erste diser anstalten zälte im
Mai 1873 in 6 klassen (di 5 ersten haben 2 abteilungen)
430sehüler, das realgymnasium hatte in seinen 5 klassen,
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von denen di 1. 3 und di übrigen 2 abteilungen zälen,
zusammen 534 schüler, di realschule mit 4 klassen (di 1.
hat 4, di 2. und 3. 3 und di 4. 2 abteilungen) war von
576 sehülern besucht und di obere töch'terschule mit 6
klassen (di ersten 4 klassen haben 3 und di 2 obersten
2 abteilungen) von 530 Schülerinnen. Am humanistischen
gymnasium filen an Versäumnissen auf 1 schüler durch-
schnittlich 10,52, am realgymnasium 12,7, an der realschule
17,6 und an der obern töchterschule 19,08 halbe tage.

PrimarscftitZm. Di knaben-primarschulen im Stadtbezirk
zälten im Mai 1873 zusammen 951 schüler (auf den schüler
traf es 18 halbe tage schulversäumnisse) und di mädchen-
primarschulen 1724 Schülerinnen (auf 1 Schülerin traf es

durchschnittlich 16,5 halbe tage schulversäumnisse). Das
städtische lerpersonal bestand aus 23 knabenlerem, 17

mädchenlerern, 26 lererinnen und 5 gehülfinnen, zusammen
71 personen. Di 3 schulen im landbezirk, Riehen, Klein-
Hüningen und Bettingen zälten 546 schüler (auf den schüler
filen durchschnittlich 15,64 halbe tage schulversäumnisse).

PriwatscÄM^en. Es weiden diselben unterschiden in
vorbereitungsschulen, in fortbildungs- und repetirschulen
und in selbständige privatschulen. Als vorbereitungsschulen,
di in irem lergang meistens den öffentlichen primarschulen
entsprechen, werden 1 knaben- undömädchen-privatschulen
erwänt. Zur zweiten gruppe werden gezält di Richter-
Linder'sche anstalt mit 49 Schülerinnen im alter von 13
bis 15 jaren und di be'den schulen der gemeinnützigen
geselischaft, nämlich di fabrik- und repetirsehule mit 133
Schülern (an 3 abenden in der woehe ist den sehülern
gelegenheit geboten, Unterricht zu erhalten; allein der
weitaus größte teil besucht di schule nur an je einem abend

wöchentlich) und di fanzösische repetirsehule mit 7 sehülern.
Zu den selbständigen privatschulen werden außer 4 töchter-
privatschulen, von denen dijenige des herrn pfarrer Schwarz
di größte schülerzal (71) aufweist, noch gerechnet di land-
wirtschaftliche armensehule mit 19 Zöglingen im alter von
7—16 jaren, di katholischen schulen, welche das ganze
schulpflichtige alter umfassen um! am 1. Mai 1873 in der
knabenschule 401 und in der mädchenschulc 362 schüler
zälten, di schulen in den missionskinderhäusern mit 26
knaben und 26 mädchen und di städtische Waisenhaus-
schule. Nach dem berichte der inspektion des Waisenhauses
hat dasselbe im jare 1873 den höchsten Personalbestand
seit dem bestehen der anstalt erreicht. Ende 1873 genoßen
von 162 kindern 154 regelmäßigen Schulunterricht und

zwar zum größern teile im hause selbst (44 besuchten di

elementarschule, 88 di 4 klassen der sekundarschule und
13 di repetirsehule) und zum kleinern in den öffentlichen
höhern schulen (9 knaben). Von den 162 kindern waren
5 aus ganzen eben, 10 aus getrennten ehen, 66 vaterlos,
20 mutterlos, 31 verwaist, 24 unehelich und 6 findlinge.
Der waisenhausbericht bemerkt dazu : Es mag villeicht
auffallen, dass di zal der unehelichen kinder eine zimlich
erhebliche ist und deshalb di frage erweckt werden, ob es

angemessen sei, solche kinder in größerer anzal in di
anstalt aufzuneinen. Es lässt sich nicht leugnen, dass dise

frage eine gewisse bereclitigung hat, namentlich wenn man

bedenkt, wi leicht sich gewissenlose mütter aus solcher

Versorgung ein ruhekissen machen oder wol gar zu neuem
leichtsimi veranlaßt werden ; allein gar häufig muss eben
das wol der kinder und der blick in di zukunft für unser
verhalten den ausschlag geben. Wir müssen durch gute
erzihung solcher kinder nach kräften zu verhindern suchen,
däss si dereinst in di fußstapfeu der eitern fallen und sich
das übel durch generationen hindurchziht, zu irem eigenen
unheil und zur last des bürgerlichen gemeinwesens.

SCHAFFHAUSEN. (Korr.) Ein IE.-korrespondent be-

müht sich, in nr. 30 der Lererzeituug das loch, welches
das „system*^ bekommen, wider zu stopfen. Wir möchten

uns nicht auf fruchtlose zeitungspolemik einlassen, sondern

nur auf einige logische schwächen jener vermeintlichen
abkanzelung hinweisen.

Der korrespondent findet, dass ein lerer, der erst noch

2 jare im amte ist (was übrigens total unrichtig ist),
schwächen der bestehenden gesetzgebung, di er bei seiner

schulfiirung empfunden, nicht aufdecken dürfe. Das rieht
stark nach svstem Wenn jener korrespondent fortfärt,
dass man uns gewären liß, als wir uns gegen das geistlose
memoriren von katechismusfragen aussprachen, obschon

ein dekret es befal, so möchten wir in fragen, warum
schafft man denn dekrete Er hat uns also durchaus nicht

überzeugt, dass sich di „oberbehörde" vil mit fortschritt-
lieh gesinnter, einheitlicher regelung der lermittel etc. abgab.

Im gleichen athemzuge, in dem er ferner sagt, dass

sich gesetzesbestimmungen nicht durch dekrete aufheben

lassen, rümt er, das bcsoldungsgesetz von 1851 sei schon

durch 3 dekrete anders gestaltet worden. Eigentümliche

logik
Endlich gibt er etwas geheimnisskräinerei im hohen

Olymp zu, räth uns aber, uns zuvor an maßgebender seite

über fragliche gegenstände zu erkundigen und dann erst

wider zu schreiben.

Abgekanzelt — mag er gedacht haben, als er den

letzten punkt unter das letzte alinéa seiner korrespondenz

gesetzt hatte. Wir können im aber versichern, dass wir
trotz seiner manung di feder immer und immer wider er-

greifen werden, wo es gilt, bestehende schwächen im

schul-, kirchenwesen etc. aufzudecken. Als wir vor 2 jaren
in 9 nummern des „Schaffhauser Intelligenzblattes" einem

vernünftigen religionsunterrichte in der schule das wort
redeten, da deuteten derlei schulpäpste mit fingern auf uns,
den anmassenden, und eine simpel-fromme kollegensele
nannte uns sogar eine schände des lererstandes, ein zeichen,
dass eben solche herren di warheit „von unten herauf"
einmal durchaus nicht vertragen mögen. Der IF.-korrespon-
dent merke sich daher, dass das beste mittel, zu einem

fortschritt zu gelangen, nicht das sei, eine gegenteilige
ansieht abzukanzeln, sondern wenn man sich huldvoll herab-

lässt, mit einem andern, dem es allein und nur allein um
warheit und fortschritt zu tun ist, di oder jene sache zu

besprechen oder in zu beleren. Das sei unser letztes wort
in diser sache. -ST.
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BASELLAND. (Erwiderung.) Ire koirespondenz in

nr. 30 mit dem inhalt: ieuorma/icZttiir/ entstellt in
allen iren teilen das bei uns bestehende verhältniss von
schule und kirche derart, dass eine Zurückweisung durchaus

erfolgen muss. Gegen besseres wissen sollte man nicht
auf solche weise schreiben, wi Ir korrespondent getan hat.
Wer von einem abhängigkeitsverhältnisse der scÄwZe von
der Aircfte redet und Basellands sehuleinrichtungen mit
denen Bayerns oder, wi es auch geschehen ist, mit denen
der urkantone zusammenstellt, der weiß nicht, was er

schreibt, oder, was warscheinlicher ist, ein geheimer ärger
macht in blind. Seit gründung unserer Unabhängigkeit ist
faktisch und gesetzlieh di schule durchaus von der kirche

getrennt. Es hat di bevormundung der schule durch di
kirche seit 40 jaren aufgehört und di neue bundesverfussung
hat hir schlechterdings nichts zu ordnen. Der pfarrer hat
als solcher nicht in di schule hineinzuregiren. Er ist nicht
als pfarrer mitglid oder präsident der schulaufsichtskom-

mission, wol aber kann er von der schulgemeinde in solche
behörde gewält werden, wi überall im Schweizerland ge-
schiht. Es sind nun allerdings di pfarrer zumeist mitglider
und an manchen orten auch Präsidenten der gemeinde-
und bezirkssehulpflegen und nicht zum schaden der schule.
Es widerstrebt mir, hir des weitern auseinanderzusetzen,
in welchem schul- und lererfreundlichen sinne notorisch
alle in schulpflegen mitberatende pfarrer wirken. Bis jetzt
hat auch zwischen lerem und pfarrern eine eintracht ge-
herrscht, um welche wir oft beneidet worden sind, über
welche schon vilfach freude ist ausgesprochen worden.

Dann sind von anfang unserer existenz an einige wenige
pfarrer im höhern Schulwesen als experten tätig gewesen;
ich nenne di pfarrer Zschokke, Widmann, Christoffel,
Breitenstein, Buser und auch den Schreiber diser entgegnung
darf ich nennen, jenen pfarrer T., der — Aorri&iZe dicfw —
mit „dürren" worten erklärt hat : wir pfarrer lassen uns
nicht so leicht zum sehulsale hinauswerfen wi aus dem

nalionalratssal. Es ist selbstverständlich, da6s dise männer
zur anteilname an der leitung des Schulwesens nicht be-
rufen worden sind, weil si pfarrer waren, sondern weil si

als Schulmänner angesehen wurden. Wenn aus guten, hir
nicht näher zu erörternden gründen in der lererprüfungs-
kommission zwei pfarrer wirken (in Verbindung mit dem

schulinspektor und einem lerer und von der wal des jüngern
pfarrers rürt gegenwärtige fede her), so ist es gewiss ab-

gesehmaekt zu nennen, wenn deswegen di schule von der
kirche soll bevormundet sein. Gegenwärtiges system hat
unter allen erzihungsdirektionen, di Baselland bisher hatte,
bestanden und es wird allerdings in der nächsten zeit, wi
der korrespondent richtig siht, bei dem alten zustande
bleiben. Di gemeinden werden di pfarrer, di interesse an
der schule haben, gerne in di schulpflegen wälen und di
h. regirung wird sprachliche, literarische, geschichtliche
und pädagogische leistungen nicht zurückweisen, weil di
Studien dazu in einem pfarrhause gemacht worden sind.

Was di anstellung der lerer aus „evangelischen" se-
minarien betrifft, so weiß di erzihungsbehörde von keiner
bevorzugung etwas. Unsere jungen lereraspirauten werden

fast ausschlißlich nur in statsseminarien geschickt und mit
Stipendien bedacht und si haben bis jetzt alle sofort an-
Stellung gefunden. Leider war seit einer reihe von jaren
ire anzal eine immer mer schwindende und ungenügende,
so dass wir froh sein mussten, wenn jünglinge aus „christ-
liehen" seminarien unserm lande ire dinste anboten.

Es passt das freilich jenen sonderbaren Schulfreunden

nicht, welche laut und leise vom eintritte in ein seminar

abmanen, welche vermeinen, durch eklatanten lerermangel
werde dem Schulwesen ein kräftiger stoß nach vorwärts
gegeben.

Unser Schulwesen krankt an ganz andern dingen als

an der geistlichen bevormundung und wer im aufhelfen

will, muss den hebel ganz anderswo ansetzen. Es sollte
erstens di Schulzeit weiter ausgedent und sollte für lerer-
bildung und lererbesoldung mer getan werden. Darin be-

ruht di freie und gedeihliche entwicklung unserer schule
und an solcher schon lange jare, wenn auch nicht immer
mit erfolg, mitgearbeitet zu haben, ist di freude und daran

— mit gütiger erlaubniss des korrespondenten — noch

länger mitarbeiten zu dürfen, ist di hoffnung des unter-
Zeichners.

7/eiraric/i 7'a.nreer, pfarrer,
Schulpflegpräsident und mitglid der lererprüfungskommission.

Zeichnungskurs in Aarau.

Wärend der 2 wochen vom 20. Juli bis 1. August
fand in der kantonsschule in Aarau ein von der erzihungs-
direktion veranstalteter theoretisch-praktischer zeichnungs-
kurs für bezirkslerer statt, woran 8 lerer teilnamen. Es
wurde unter der sachkundigen leitung des herrn professor
Schenkenhofer, zeichnungslerersan derkantonsschule, eifrig,
mit großer ausdauer gearbeitet. Neben methodischen winken,
belerung über Perspektive und über di wichtigsten stilarten
der Ornamentik, war di meiste zeit dem praktischen zeichnen

gewidmet, und zwar nach gypsmodellen antiker Ornamente,
sowie nach Wandtafeln.

Da musste mit äußerster Sorgfalt gearbeitet werden.
Wenn auch in so kurzer zeit, trotz der bedeutenden stunden-

zal, große technischefertigkeit oder künstlerische Vollendung
natürlich nicht erreicht werden konnte, so wurde doch

unser auge geschärft für di erkenntuiss des schönen, und

uns ein weiterer blick eröffnet auf di wichtige, noch nicht
überall recht begriffene aufgäbe des Zeichnens in unsern
schulen. Das anschauen und vergleichen einer menge alter
und neuer modelle und vorlagen brachte uns zur über-

zeugung, dass di bisherigen L rmittél dises fâches mit wenigen
ausnamen nicht vil taugen. Derjugend sollten nur durchaus
schöne formen vorgelegt werden. Nach der erreichten
Sicherheit im zeichnen einfacher gerad- und krummliniger
figuren sollte das ornamentzeichnen das hauptzil in den
obern klassen sein, ganz besonders das kontourenzeichnen
und erst als abschluss das schattiren. Als mustergültig
wurden uns empfolen: di (12) neuen gypsmodelle aus

Dresden, nach denen wir gezeichnet, ebenso 20 vorlege-
blätter: umrisse antiker tongefäße vom österreichischen
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museum für kunst und industrie. Von herrn Schenkenhofer

erwarten wir mit Ungeduld di baldige Herausgabe von
Wandtafeln für di I. und II. klasse der bezirksschulen.

Der kurs, obsehon er uns den schönsten teil der
sommerferien geraubt, hat alle teilnemer ser wol befridigt,
und er wird hoffentlieh di erwarteten guten fruchte tragen.
Wir sind der tit. erzihungsdirektion für di Veranstaltung
des kurses, sowi dem libenswürdigen leiter desselben, zu

aufrichtigem danke verpflichtet.

KLEINE MITTEILUNGEN.
Amerika. 1. Das repräsentantenhaus von TZZmois,

Vereinigte Staaten, hat mit 87 gegen 48 stimmen ein

neues Schulgesetz angenommen, welches verlangt, dass

alte kinder zwischen 9 und 14jaren wenigstens 3 monate
im jar, wovon 6 wochen one unterbrach, in di schule ge-
schickt werden sollen. Si sollen unterrichtet werden im
lesen, schreiben, engl, grammatik, géographie und rechnen ;

di schulräte sollen di biicher und di armenpflegen di kleider
für di armen schüler lifern. Schulversäumniss soll an den

eitern oder Vormündern mit 1—5 dollar wöchentlich ge-
büßt werden.

2. Der erzihungsrat von 8'aw TVansisko, Vereinigte
Staaten, hat di kosmopolitische schwie aufgehoben, in welcher
deutsch und französisch gelert wurde. Si begann 1865 mit
einer klasse, einem lerer und 14 schillern, und war zu 8

schulen mit 50 lerern herangewachsen. Di einwoner sind

ser unzufriden mit disem beschlusse ; si protestirten da-

gegen und wollen di gesetzgebende behörde um schütz
anrufen.

jFVanfcreich. 1. Paris besitzt di großartigste gewerbe-
schule, ausgestattet mit den reichsten Sammlungen aller
art, in dem Coraseruafoire des arts et métiers. Daran leren
14 professoren, welche im letzten jare 559 Vorlesungen
hilten, besucht von 135,443 Zuhörern. Wenn di tage länger
werden, nemen di besuche ab — eine erfarung, di auch

anunsern kleinen schweizerischen ge.verbe- und handwerker-
schulen gemacht wird.

2. Di Untersuchungskommission der französischen

nationalversammlung berichtet über di schulen : Gegen-
wärtig gibt es 25,011 lerer und lererinnen mit einem
minimum von 7—500 fr. Noch gibt es 423 dörfer mit mer
als 300 einwonern, di gar keine schule haben und 5223

orte, di keine mädehensehule haben.

LITERARISCHES.
Dr. Cr, ÜTreös ; iekrÔMck der PÄysifc wrad J/eckanik, 2. aufl.,

Wiesbaden, verlag von Kreidel.
Dises buch ist für realschulen und seminarien bestimmt.

Es behandelt dijenigen leren der physik, di für Wissenschaft
und leben besonders bedeutsam sind. Di gesetze werden
aus versuchen abgeleitet, di befolgte methode ist di der
induktion. Di zalreichen abbildungen sind schön. Unter den
zalreichen lerbüchern für physik gehört dises zu den bessern.

73rnsf Dawsck : 52 biblische Geschichten, Unterstufe. Berlin,
vorlag von Rob. Oppenheim.

Mit recht hat sich der Verfasser von der bibelsprache
emanzipirt und gibt hir di biblischen geschichten in acht
kindlichem tone und mit möglichster kuappheit. An jede
geschichte ist ein einziger Spruch und eine einzige lid-
strophe als memorirstoff beigefügt. Für solche leute, di auf
der Unterstufe schon biblische geschichten erzälen wollen,
ist dises buch unbedingt zu empfelen.

Vollmer: Wörterbuch der Mythologie aller Völker, 3. aufl.

Stuttgart, C. Hoffmann.
Hir wird di mythologie der Ägypter, Griechen, Römer,

der Juden, Perser, des germanischen und slavischen Nor-
dens mit zalreichen und schönen illustrationen vorgefürt.

JakoS Pyyer, schulinspektor : Methodisch-praktisches Peekea-
ömcä für schweizerische Volksschulen und Seminarien,
4., umgearbeitete aufläge. Bern, verlag von K.J. Wyss.

Der Verfasser hat in diser neuen auflade merere höchst
zweckmäßige Veränderungen vorgenommen. So hat er
namentlich das französische münz-, maß- und gewichts-
system mer als bisher berücksichtigt und es bildet in diser
bezihung dise aufläge einen Übergang zum neuen. Sodann
hat er sich in der Stellung des divisors der schweizerischen
Schreibweise anbequemt, und wir müssen in darin nur
billigen. Eine anzal allzu großer aufgaben historischen und
geographischen inhalts ist gestrichen. Das buch hat durch
dise Veränderungen noch gewonnen und darf als leitfaden
beim unterrichte und zur selbstbelerung namentlich auch
angehenden lerern aufs beste empfolen werden.

Von demselben Verfasser ist vor kurzer zeit eine neue
aufläge seiner Geometrie für Sekundärschulen erschinen, di
sich ebenfalls einer wolwollenden aufname erfreut.

77. Dreitmper: Zum rückübersetzen aus dem deutschen ins
französische sind von H. Breitinger merere schauspile
im verlage von Fr. Schulthess in Zürich erschinen.

Der text ist zur erleichterung für di schüler mit fran-
zösischen noten begleitet. Für höhere schulen biten dise
übersetzungsstücke einen anzihenden und interessanten
stoff. —

Im gleichen verlage ist von H. Keller, professor an
der kantonssehule in Aarau, eine Sammlung von iibungs-
stücken zum übersetzen aus dem deutschen ins italienische
erschinen, welche sich für gewerbe- und industrieschulen
empfilt.

IViZk. 77oc/jstetter : Das TTanmcken. 4. aufläge. Stuttgart,
verlag von Schickhardt und Ebner.

Dises interessante schriftchen ist auch für solche lerer,
di kleine landwirtschaft treiben und di durch einen neben-
erwerb sich ire schlechte finanzielle Stellung verbessern
wollen. Es macht uns nämlich bekannt mit zwei Kaninchen-
arten (Dapwi pare?ine und Dapire ôeZier), welche in Frank-
reich zur Züchtung verwendet werden und ser rentabel
sind. Das beispil von Frankreich findet gegenwärtig in
Deutschland nachamung und namentlich gibt es auch schon
lerer, di sich dise sache zu nutze machen.

Offene korrespondenz.
Freund K. in S.: Dein lebenszeichen hat mich ser gefreut; mer

erscheinen — Herr G. F. in L. : Besten dank dafür, dass Ir kanton
auch wider einmal vertreten ist.
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Anzeigen
Im unterzeichneten Verlage ist erschinen und durch alle buchhandlungen zu bezihen,

in Frauenfeld durch J. Huber:
Bauer, A„ lerer, Spracliiibungeii für die Mittelklassen der Volksschule. —. 30 es.
— — Desgl. für die Oberklassen der Volkssehnle. 30 es
Blied, 1., hauptlerer in Brühl. Hosianna. Sammlung merstimmiger kirchenlider für kinder-

stimmen. Geh. —. 70 es

Hirtz, A lerer. Kurze Lebensbilder aus der geschichte, besonders aus der vaterländischen
Geh. —. 40 es.

Hoffmann, 1., seminarlerer in Boppard. Die Raumlehre in der ein- und melirklassigen
Elementarschule. Mit 83 figuren. Fr 1. 35.

Klein, J., seminarlerer in Brühl. Bilder aus der vaterländischen Geschichte für die
Jugend. Drei bändchen In ansprechendem Umschlag geheftet. Mit illustrationen.
Per bändchen fr. 1. 70.

— - Bilder aus der vaterländischen Geschichte fiir die Elementarschule. (Auszug
aus dem vorstehenden werke.) Mit illustrationen. Geh. —. 70 es.

KöHen, P., hauptlerer in Köln. Liedersammlung für obere Klassen in Mädchenschulen.
Geh. —. 80 es

Die Naturlehre in der Volksschule. Ein leitfaden für den lerer zur erleichterung der
Vorbereitung auf den Unterricht. Mit 40 figuren. Geh. fr 1. 35.

Aufgabenbüehlein dazu für di hand der schüler Geh —. 25 es

L. Sehwaun'sche verlagshandlung in Cöln und Neuss.

St. Gallen — Pianolager — Neugasse 20.
Schönste auswal neuer prachtwerke (pianinos) aus den besten zürcherischen

fabriken.
Preise: 7% (für lerer 10°/o) unter dem fabrikpreis; spezielle garantie;

Spedition auf mein risiko.
Neme gute ältere klavire tauschweise an.

F. Hanimann-Ebneter.

Im Verlage von Meyer & Zeller (A. Reimmann) in Zürich erschin soeben:
Bossardt, Hs. J., Anschauungs-, Denk- und Sprechübungen für die erste Elementarklasse.

1. beschreibender teil. 2. au/tage. Fr. 2.
LUning, professor an der kantonsschule in Zürich, Schulgrammatik der neuhochdeutschen

Sprache für Mittelschulen. 6., mit.1>esonderer rücksicht auf di Sekundärschule um-
gearbeitete aufläge von dr. 1. Frei, rektor des gymnasiums in Zürich. Fr 1. 20.

(Von dem erzihungsrate des kantons Zürich als obligatorisches lermittel der
zürcherischen sekundarschulen erklärt.)

Zwicky, lerer der mathematik an der kantonsschule in Bern, Aufgabensammlung für den
Rechnungs-Unterricht an schweizerischen Mittelschulen sekundär-, bezirks- und
untern industrieschulen). 3. »offsfäwdfgr wnpearAeffefe an/7ape. 1. heft. —. 55 cts

Auflösungen dazu 1. heft. - 40 cts.
Vergangenes jar erschin in 2. aufläge:

Zähringer, H., Rechnungsrevisor der Gotthardbahn in Lnzern, Das metrische Maß und
Gewicht für den Volksschulunterricht.

I. ScAûfe/'Ae/ï 20 cts.
II. Xera-Ae/t 1. —

Von obigen gedigenen und in schweizerischen schulen vilfach eingefürten lermitteln
stehen exemplare zur einsieht, auf wünsch, franko zu dinsten.

Im unterzeichneten vertage ist erschinen and durch alle buchhandlungen zu bezihen
in Frauenfeld durch J. Huber:
Wandtafeln für den Zeichenunterricht in Elementarschulen Von J. Klein, seminarlerer

in Brühl und J. Blied, hauptlerer in Brühl. I. abteilung: 16 Wandtafeln mit gerad-
linigen figuren II. abteilung: desgleichen mit krummlinigen figuren Di tafeln sind
57 à 74"" groß und kosten,jede abteilung, fr 9 35, aufgezogen aufpappe fr. .2 70.
Beide abteilungen auf pappe, vorder- und rückseite beklebt, zusammen fr. 32. —.

Als erläuternder text hizu erschin :

Oer Zeichenunterricht in der Elementarschule nehst anleitung zum gebrauche der Wandtafeln
beim zeichnen. Nebst einem blatt zeichen-vorlagen als muster. —. 70 es

Ferner für den praktischen gehrauch der schüler:
Zeichenhefte mit Netzen nnd Stigmen. In aktendeckel-umschlaggeh. Per dntzend fr.2 4'>.

L. Schwann'sche verlagshandlung in Cöln und Neuss.

Stellegesucli.
Ein junger, mit guten Zeugnissen

versehener mann sucht eine stelle als
hauslerer. Nähere auskunft erteilt di
expedition der Lererzeitung.

Bei FJ. C, XeMcAorf in Leipzig erschin:
Die Frage im Unterrichte.

•Zug feieA ®ersiieA efner praAfweAew fopi'A
Herausgegehen von Alwin Reinstein.

Xn'fte, gänzlich umgearbeitete aufiage von
Chr. Gottl Scholz, Anleitung zur Frage-

bildung. Geh. preis fr. 2.

Verlag von <7. X. CAmfen in Aar«.
Soeben ist erschinen:

Aufgaben
zum mündlichen und schriftlichen Rechnen

/tirscAicm. Xe^ir7ts-, -Rea?-M.iffeA«»darseAwfew.

Von H. Wydler,
bezirkslerer in Aarau.

Heft I
Mit einer lithog. figurentafel.

Preis gebunden fr. 1.
Dises lermittel ist von der h. aargauischen

erzihungsdirektiou den bezirksschulen zur ein-
fürung empfolen.

Offene lerstelle.
In folge Versetzung ist in der hisi-

gen Stadtschule eine lerstelle vakant
geworden. Wer sich um diselbe he-
werben will, hat bis spätestens 24.
August seine Zeugnisse an unterzeich-
nete stelle einzusenden und sich schrift-
lieh zu melden. Besoldung fr. 1400
bis 1600 für 30 stunden wöchentlich.
Amtsantritt wenn möglich anfang Sep-
tember. (H 4240 Z)

CAtw, 10. August 1874.
Das Präsidium des stadtschulrates.

Offene hülfslererstelle.
An der schweizerischen rettungs-

anstatt auf Sonnenberg bei Luzern ist
di stelle eines hülfslerers zu besetzen.
Mit diser stelle ist neben freier station
ein gehalt von wenigstens 900 fr. ver
bunden. Anmeldungen sind an den
unterzeichneten Präsidenten des engern
komites zu richten, der auch zu wei-
terer auskunfterteilung bereit ist,

Lw^erw, 8. August 1874.
H. Zähringer.

Offene lerersteile.
Eine deutsch-schweizerische erzi-

hungsanstalt mit internationalem cha-
rakter sucht einen gründlich gebildeten,
praktisch bewärten lerer für den
deutschen Unterricht. Gründliche kent-
niss wenigstens einer fremden spräche,
der französischen oder italienischen,
bildet eine hauptbedingung. Antritt der
stelle auf anfang Oktober. Gehalt
12—1800 fr. nebt freier station.

Anmeldungen sind mit geregelten
ausweisen über Studien und leumund
der expedition der „Schweizerischen
Lererzeitung" einzureichen.

Offene musiklererstelle.
Eine größere erzihungsanstalt der

deutschen Schweiz sucht einen lerer
für gesang-, klavir- und violinunter-
rieht. Neben ausweisen über einen
regelmäßigen bildungsgang und eine
fachliche ausbildung wird ein haupt-
gewicht gelegt auf pädagogische be-
fähigung im allgemeinen, sowi aufge-
schick in der behandlung und beherr-
schung größerer Schülerabteilungen.
Kenntniss wenigstens einer fremden
spräche unerlässlich. Besoldung»ver-
hältnisse : freie station und bei allsei-
tigern entsprechen fr. 1500 als maxi-
mum für das erste jar. Mit geordneten
ausweisen begleitete anmeldungen sind
der expedition dises blattes einzu-
reichen.


	

